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Der Geissenpeter

Lange Zeit eerdräagte TLomas KZamet/i seine 1/ergangen/ieit ais

Geissenpeter in den Leiden Sc/nneizer Heâiz-Ver/ïZmzingen zn Beginn der

Fnn/zigerj'a/ire. Erst spät dat er geiernt, seine Bode und die damaZigerz.

LrieLnisse ais Bereic/ieraag seines LeLens anzziae/imea.

VON USCH VOLLENWYDER

Sein
Lächeln ist das gleiche geblie-

ben: Es breitet sich von den Mund-
winkeln über das ganze Gesicht

aus und gibt die auffallend grossen
Schaufelzähne frei. Doch sein blonder
Lockenkopf ist einer Stirnglatze gewi-
chen, die braunen Augen blicken hinter
einer randlosen Brille hervor, die schel-

mische, spitzbübische Mimik von einst
hat einen nachdenklichen Zug angenom-
men. Thomas Klameth, der Geissenpeter
aus den Filmen «Heidi» von 1952 und
«Heidi und Peter» von 1955, ist in der
Zwischenzeit 58 Jahre alt geworden.

Erst in einem langen Reifeprozess vor
wenigen Jahren stellte sich Thomas Kla-
meth seiner Vergangenheit als Geissen-

peter: «Heute akzeptiere ich sie als Teil
meines Lebens und empfinde sie als Be-

reicherung.» Während Jahrzehnten habe

er sie mit gemischten Gefühlen betrach-
tet. Zwar nutzte er sie als willkommene
Werbung für sein Sportgeschäft in Küs-
nacht, doch der Rummel um seine Person

und die ständige Aufmerksamkeit hatten
ihm lange Zeit grosse Mühe bereitet.'

«Ich war einfach überfordert», sagt
der ehemalige Geissenpeter heute. Ihm
fehlte damals die nötige Unterstützung,
um mit den Folgen seiner Rolle klarzu-
kommen. Ein normales Kind sei er gewe-
sen, vielleicht ein bisschen ein Träumer,
der vor allem Fussball im Kopf hatte.
Doch dann wurde er unvermittelt aus sei-

ner heilen Kinderwelt in die Öffentlich-
keit gezerrt. Dabei habe er kaum ge-
wusst, weshalb damals zwei Männer in
die Schule gekommen seien und Knaben

fotografiert hätten.

Auf der Suche nach den idealen
Heidi und Geissenpeter für den ersten
Schweizer Heidi-Film besuchten der

Regisseur Luigi Comencini und sein Team

Hunderte von Schulklassen. Dabei foto-

grafierten sie rund dreitausend acht- bis

zehnjährige Jungen. Mit sechzig Gleich-

altrigen wurde Thomas Klameth für die
weitere Auswahl vorgeschlagen.

Unvergessliche Dreharbeiten
Als er schliesslich die Rolle des Geissen-

peters erhielt, fragte er sich nicht einmal,
ob er diese überhaupt wünschte: «Der

Zeitgeist damals war anders, ich tat ein-
fach, was von mir erwartet wurde.» Die

Mutter sei stolz auf ihn gewesen, der Va-

ter hätte sich - ohne es zu zeigen - sicher
auch gefreut. Wunder nimmt ihn heute,
wie es für seinen Bruder Urs gewesen
sein musste, der plötzlich im Schatten

seines jüngeren Bruders stand. Er möchte
ihn gerne einmal danach fragen.

Die Dreharbeiten, die in wenigen Wo-

chen in der Gegend von Bergün und im
Engadin abgeschlossen wurden, mach-

ten dem Geissenpeter Spass. Zwar erin-
nert er sich an den ungeduldigen Regis-

seur Luigi Comencini, der unter dem
Druck des Produzenten stand und mit
dem nötigen Filmmaterial sparsam um-
zugehen hatte. Doch Thomas Klameth

war in die Welt der Erwachsenen aufge-

nommen und fühlte sich dort gleich-
berechtigt.

Eine Betreuerin, Techniker und
Schauspielerinnen nahmen Thomas Kla-

meth unter ihre Fittiche: Margrit Rainer
und vor allem die Frau von Heinrich
Gretler, welche ihren Mann während der

Dreharbeiten begleitete. Väterlich sei

Heinrich Gretler gewesen, aber auch

HEIDIFILME AUF VIDEOKASSETTEN

Als Schweizer Filmklassiker gelten heute der 1952 gedrehte Film «Heidi» und
die 1955 erschienene Fortsetzung «Heidi und Peter». Die erste Schweizer

Verfilmung überhaupt - noch in Schwarzweiss - realisierte Luigi Comencini mit
Elsbeth Sigmund als Heidi und Heinrich Gretler als Alpöhi. «Heidi und Peter», ne-
ben Heinrich Gretler, Elsbeth Sigmund, Thomas Klameth und Theo Lingen mit

weiteren bekannten Schweizer Schauspielern wie
Emil Hegetschweiler, Margrit Rainer, Max Haufler und

Schaggi Streuli besetzt, war einer der ersten Schwei-

zer Farbfilme und wurde von Franz Schnyder gedreht.
Die beiden Filme können auf Videokassetten mit dem
Talon auf Seite 59 bestellt werden. Unsere Leser und
Leserinnen erhalten einen Spezialrabatt.
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Grosse Begeisterung
für die Berge spürte
Thomas Klameth schon
als Geissenpeter. Sie ist
ihm bis heute geblieben

Klameth. Trotz seiner Popularität wollte
er nie Schauspieler werden. Sportlehrer,
Sportjournalist oder Sportartikelverkäu-
fer - «einfach etwas mit Sport» - musste
es sein. Er machte schliesslich eine Aus-

bildung zum Sportlehrer, eröffnete aber
schon bald einmal mit seiner Frau Mar-
grit ein Sport- und später ein Mode-
geschäft.

Wie ihr zweites Kind sei dieses Ge-

schäft gewesen - Margrit und Thomas
Klameth haben einen erwachsenen
Sohn. Oft sieben Tage lang die Woche
und das während mehr als dreissig Jah-

ren hätte sie das Geschäft beansprucht.
Vor drei Jahren zog sich das Ehepaar aus
dem Geschäftsleben zurück. Sie genies-
sen ihre freie Zeit, die sie als Entschädi-

gung für die arbeitsreichen Jahre dank-
bar annehmen.

Er sei kein gesundheitlicher Riese,

sagt Thomas Klameth, wolle ja auch
nicht neunzig oder hundert Jahre alt wer-
den. So treibt er ein bisschen Sport und
fährt oft ins Bündnerland, wo er eine

Ferienwohnung besitzt. Oft besucht er
dann auch die alten Drehorte, denn die

grosse Leidenschaft für die Berge ist ihm
seit seiner Kinderzeit geblieben.

Und manchmal - sehr selten - schaut

er sich auch die alten Heidi-Filme an. Im-

mer weniger fühle er sich dabei als Geis-

senpeter. Immer mehr wird er zu einem
der vielen Zuschauer, der sich von dieser
einfachen und doch so besonderen
Geschichte rühren lässt: der Geschichte
eines kleinen Mädchens, das am glück-
lichsten war auf der Alp bei seinem knor-
rigen Grossvater, den beiden Ziegen
Schwänli und Bärli und bei seinem
Freund, dem Geissenpeter.

streng und anspruchsvoll: «Vor Heinrich
Gretler hatte ich grossen Respekt.»

Dass Heidi, gespielt von Elsbeth Sig-

mund, ein so «herziges», sympathisches
Mädchen gewesen sei, das fiel Thomas
Klameth erst vor einigen Jahren auf, als

am Fernsehen wieder einmal die alten
Heidi-Filme gezeigt wurden. Während
der Dreharbeiten habe er das gar nicht
bemerkt. Andere Szenen haben sich ihm
mehr eingeprägt: Wie der Sturm wäh-
rend der Überschwemmung im Dörfli mit
einem alten Propeller angefacht werden
musste. Oder die Begegnung mit dem
zahmen Reh am Bergbach, das extra aus
einem Tierpark hergeschafft worden war.

Am liebsten aber war ihm die Szene, in
welcher er den Rollstuhl den Berg hinun-
terschubsen durfte. Hundertmal hätte er
sie üben mögen. Doch es waren nur zwei
Rollstühle vorhanden und dem Buben
wurde eingeschärft, seine Rolle als wü-
tender, eifersüchtiger Geissenpeter von
Anfang an richtig zu spielen.

Liebe zur Bergwelt
«Ich liebte schon damals die Berge, die

Natur und die Tiere; deshalb war die Rol-

le des Geissenpeters auf mich zuge-
schnitten.» Er hätte sich gar nicht in sie

hineinleben müssen, er sei einfach er
selber gewesen, erinnert sich Thomas
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